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- AWWU

5- SÄ. Samstag den 26. Dezember

Uboilneuttiltspreisi
Für die Stadt Solo-

th » rn :

Halbjähil.: Fr. 4, ü».
Viertetjährl.! Fr.2.2d.
Franco für die ganze

Schweiz:
Halbjährl.: Fr. 5.—
Bierteljührl.: Fr.2 9V.

Für da« Ausland pr.
Halbjahr franco:

Für ganz Deutschland
N.Frankreich Fr. k.

Schweizerische

mrchtit-

Für Italien Fr. 5. 50 I

Für Amerika Fr. 8. dt) I

Si«rück«ngsgebühr:
10 Cts.. die Petitzeilc l
hl Sgr. ----- 3 Kr. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag
1'/» Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco.

Anzeige und Smpfehlnng.
Die schweizerische Kirchenzeitung wird auch nächstes Jahr wieder erscheinen,

in gleichem Sinn und Geiste wie bisher gehalten. Unentwegt durch die Un-
bilden, welche die katholische Kirche in der Schweiz betroffen haben; unerschro-
cken vor dem immer offener hervortretenden Plan, sie durch die Bundes- und
Kantonalgesetze mehr und mehr zu bedrängen, durch die unchnstliche Schule zu
verdrängen, durch eine Afterkirche auseinanderzusprengen; nur zu größerer Thä-
ligkeit augetrieben durch die größere und schwierigere Aufgabe werden wir fort-
fahren, für die Ehre, die Rechte und die Wirksamkeit der Kirche unsrer Väter
einzustehen, im Vertrauen auf Gottes Beistand und auf die Unterstützung ein-

sichtiger und eifriger Freunde der Kirche und des Vaterlandes. Wie viele

wichtige, tief eingreifende Fragen uns zu besprechen nnd zu lösen bevorstehen,
kann denselben nicht entgehen; die Kirchenzeilung wird sich redlich bemühen, ihren
Theil dazu beizutragen und wird Beiträge zu gleichem Zweck mit Dank
ausnehmen.

Mit und neben den mehr politischen Haupt- und Lokalblättern der christlich-
konservativen Partei, welche in ihrem Kreise nothwendig sind und trefflich wirken,
bleibt der Kirchenzütung noch ein reiches Feld, die „Strcitredeu der fälschlich

genannten Wissenschaft" zu widerlegen und unsere Kirche gegen den Vorwurf
der Geistesknechtung und Staatsgefährlichkeit zu vertheidigen, nnd ein eben so

reiches nnv wichtiges, die Genossen unseres Glaubens zu ernsterer, vereinter
Thätigkeit für die heilige Sache unserer Kirche aufzumuntern. Denn wir dürfen
es uns nicht verbergen: wenn wir auch am meisten gelitten haben durch die

Uebergewalt des Unrechts und des Volksbetruges, so haben wir selbst einen

Theil unseres Unglückes durch Gleichgültigkeit und Schlaffheit oder durch Miß-
griffe oder Uebereilungeu verschuldet, und wir haben es noch nicht zu einer

wohlorganisirten, einheitlichen und kräftigen Gesammtthäligkeit gebracht. In
dieser Richtung zu ermuntern und zusammenzuhalten, wird fernerhin unser Be-
streben sein, und wir erneuern unsere dringende Bitte, uns hierin beizustehen.

Wenn wir bezüglich der grundsätzlichen Richtung unseres Blattes
unser bisheriges Programm unveränderlich festhalten, so sind wir dagegen im
Falle, eine Aenderung bezüglich des Formats mit dem neuen Jahre ein-

treten zu lassen. Die stets steigenden Auslagen für die Erstellung des Blattes
(Papier, Satz, Druck w.) veranlassen uns, ein Format zu wählen, welches
einerseits den gleichen Inhalt wie das bisherige bietet und anderseits weniger
Kosten verursacht. Wir werden die kostspieligen Beilagen durch ein erwei-
tertes Format unseres Zeituugsbogens ersetzen, indem wir auf jeder Seite 4
Spalten (statt bisher nur 3) geben und die Spalten etwas verlängern, so daß

das neue Format auf einem Bogen eben so viele Buchstaben liefert als das bis-
herige auf tü/z Bogen. Die Schrift bleibt die gleiche und das neue Format
stimmt mit dem bisherigen insoweit überein, daß der neue Jahrgang neben den

bisherigen ohne Jnkonvenienz in den Bibliothekschränken aufgestellt werden kann.
Durch diese Veränderung des Formats sind wir in Stand gesetzt, trotz den

erhöhten Erstellungspreisen die Kirchenzeitung mit gleichem Inhalt zu dem bis-
herigen Abonnementspreise fortzusetzen.

Wir benutzen diesen Anlaß, die Freunde der Kirchenzeitung einzuladen, für
Verbreitung des Blattes thätig zu sein und zur Vermehrung des Leserkreises durch
Korrespondenzen, Abonnements, Anzeigenie. ic. beizutragen. Viridus unitis!

Entscheidungen der 8. vouS. (Zone.

Vriâ. betreffend die Metzstipendieu
und deren päpstliche Bestätigung.

(tum einen eteemoszmns Mssnrum!
Zrnves guneänm gunestiones 8. 8eài
xropositne lüsrint, ens 88mus v. öl. I

v. ?ius àivina proviàentin ?npn IX.
Lmis ne Itmis vt). 8. Ilom. Leetesine
ttsràinatibus (ioneltio Trictentino in-
terpretnnào ne vinàicnnào prnepo-
sitis expenàenàns ne resotvenàss innn-
ànvit. lingue injuneio sibi muneri,
en gun par est «titiZentin et eonsitii
mnturitnte üctem Lmi Patres sntis-
kneere eupientes, intrnseriptn àubin
àesuper eoneinnsri voluerunt.

I. ^n turps mereimonium snpint,
iàeogue improdnnàn, ei poenis etism
eeetesinstieis, si opus kuerit, eoereencin
sit ab Lpiseopis eoruin Libtiopotnrum
vet merentorum nZenài ratio, gui nà-
tütn lis pubüeis invitnmsntis et xrne-
müs, vet ntio guoeumgus moào Ms-
snrum etesmos^nns eottiZunt, et 8s-
esràotidus, guibus ens eetebrniutns
oommittunt, non peeuninm seü tibros
alissve merees rspenàunt?

II. à bnee nZenài ratio ieleo eo-
bonestnri vntent, vet guin uuttn knetn

imminutione, tot ölissne n memorntis
eotteetoribus eetedrnnàns eommittnu-
tur, guot eotteetis eteemos^nis re-
sponàennt, vei guin per enm pnupe-
ribus 8neeràotibus, eteemos^nis Ms-
snrum enrentibus subvenitur?

III. à tiususmoäi eteemos^nsrum
eotieetiones et eroZntiones tuue etism
imxrobnnàne et eoeresnàne, ut suprn,
siut ab Kpiseopis, gunnào tuerum,
guoà ex mereium eum eteemos^nis
permutations bnuritur, uon iu pro-
prium eottiZentium eommoüum, seà
in pinrum institutionum et bonorum
operum usum vet inerementum im-
xenàitur?

IV. à turpi msreimonio eoneur-
rnnt, iàeogue improbnnài ntgue etism
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eoereeuâi, ui supra, siui il, qui se-
esplas a ûàelibus vel loeis piis else-
ruosMas Nissaruin Iraàuur Riblio-
polis, lusreatoribus, aliisqus saruiu
eolieetoribus, sive recipient, sive uou
rseipiaut quiàquaru ad iisäem xraemii
nomine?

V. Xn lurpi mereimonio eoueur-
rant, istsoqus improbauâi et eoer-
eencli, ut supra, sint ii, qui a clietis
Libliopolis, et mereatoribus reeipiunt
pro Nissis eslestrauäis libros, aiiasve
merees, darum pretio sive imminuto,
sive intkAro?

VI. à illicite aZant ii, qui pro
Nissis eeledratis reeipiunt stipenâii
loco lidros vel alias merees, seelusa
quavis neZotiationis, vel turpis lueri
specie?

VII. Xu lieeat Rpiseoxis sine spe-
eiali 8. Leclis vsnia ex eleemos^nis
Nissarum, quas Meles eeledrioribus
Lanetuariis trailers solent, aliquiä
àetradere, ut eorum cleeori et orna-
mento eonsulatur, quanclo praessrtim
ea propriis rsäitidus eareant?

VIII. à et quill aZsuâum ab Rpis-
eopis, no in iisclem Lanetuariis plurss
Nissarum eleemoszmae eonZerantur,
quam quae ibi intra praeseriptuw,
sou breve tempus adsolvi queant?

IX. à st quiâ aZenàum ad Rpis-
eopis, ut Nissae, sive quae sinZulis
Laeerclotibus, sive quae Reelesiis et
loeis piis a llàelibus eeledranclae eom-
mittuntur, aeeurate et bàeliter per-
solvantur?

Ouibus àubiis non semel in pro-
priis eomitiis seàulo et aeeurate per-
pensis, tandem in (lonZreZatione Oe-
nerali babita in Ralatio ^postolieo
Vatieano die 23 .1 ulii 1874, iidem
Ilmi Ratres in dune modum respon-
dendum eensuerunt, videlicet

Xd I. Xtbrmative.
II. XeZativs.

Xd III. Xtbrmative.
Xd IV. XWrmative.
^.d V. Vkbrmative.
^.d Vl. XkAgtivo.
Xà VII. Xogative, nisi de eon-

sensu oblatorum.
Xd VIII. et IX. Stand um don-

stitutionibus Xpostolieis et Dseretis
alias datis

Raetaque die 31 VuZusti 1874 de

bis Omnibus SSmo D. X. per mo in-
Iraseriptum Seeretarium relations,
Sanetitas Sua rosolutiones 8. OonZre-
Agtionis ^.postoliea sua auetoritate
adprobavit et eonlirmavit, alque ad

Rpiseopos transmitti jussit, ut ipsi

') Viào Lonsàiet. XIV. Inslit. Keel. 86 :

11s Lvnoào Diososs. lib. 5 esx. 8. soq. Us
8»erb. Niss. Uib. 3 cap. 21 ssq.

eas intra propriao juristlietiouis li-
mites exequendas, perpetuoque et
inviolabilité? servandas eurent. Oon-
trariis non odstantibus quibuseum-
que.

Datum Romas ex Seeretaria 8.
OonZrsZationis Ooneilii dis 9 8ep-
tembris 1874.

R. O^nv. Oxrnnixi Drask.
àeninrisoorvs Sxnvixicvs

8eer.

Aus dem schreiben des Tit. Gi-
schoss Dupanloup an deu Minister

Minqhetti.
lFortletznng.)

II. Beraubung der Kirche,
Liquidation des Kirchenver-
m ö g e n s.

Nun wohl, mein Herr, was die Pie-

montesen nach so feierlichen Versprechen

Rom und dem Papste gebracht haben,

das war die Unterdrückung, die Berau-

bung, der Ruin. In der That, nachdem

man sich vor der öffentlichen Meinung,
die man so leicht mit Worten abfindet

und vor der Schwache des politischen Ge-

Wissens, das nur betrogen werden will,
durch jene Vorsichtsmaßregeln gesichert

hatte, legte man Hand an's Werk, ge-

schickt, „gesetzlich", und im Laufschritt

ging es vorwärts.

Das Erste, was die Deputirtenkammer
beschloß, der Senat bekräftigte, der König

promulgirte, das war ein Gesetz, welches

die (piemontesischen) Gesetze von 1866,
67, 68 und 79 auf Rom und auf das

ganze Palrimonium Petri anwendet, d.h.
das ganze Meisterstück einer räuberischen

Gesetzgebung, welche der Kirche jedes Ei-
genthum wegnimmt, ihr zeitliches Patri-
monium verschleudert, all' ihre Güter

confiscirt, ihre religiösen Corporationen

vernichtet und selbst ihre Verfassung er-

schüttert.

Durch dieses Gesetz wurde eine Liqui-
dationsbehörde aufgestellt, welche still und

schonungslos das Werk der Beraubung

fortführt, durch welche euere Regierung

„der Erwartung Europa's und dem Ver-

trauen der Katholiken" zu entsprechen

vorgibt. Ihr hattet versprochen, Alles

zu respektiren, Alles zu erhallen: die

kirchlichen Corporationen, ihre Einrich-

tung und ihr Eigenthum — und ihr

habt Alles confiscirt, Alles umgestürzt,

Alles zerstört.

WaS besitzt in gegenwärtiger Stunde
die Kirche zu Rom? NichtS; der Papst

besitzt nicht einmal St. Peter und den

Vatikan als sein Eigenthum; nicht einmal
die Kapelle, in welcher er Messe liest,
nicht einmal das Zimmer, wo er wohnt. —
Man hatte gesagt: „Den Vatikan
u n d e i n e n G a r t e n". Dazu ist es

gekommen; ja selbst der Vatikan und

seine Gärten gehören nicht dem Papst,

sondern euch. Er benutzt sie, wenn es

euch nämlich beliebt. Er ist da wie ein

MicthSmann und ein Fremdling in die-

sem von den Päpsten gebauten Palast,
der noch voll ist von der Majestät ihrer
weltlichen Herrschaft.

Ueberdieß kann er Rom mit keinem

Fuße betreten. Sagt nicht: euere Ge-

setze verbieten ihm das nicht! Euere

Gegenwart in Rom verbietet es ihm!
Kann er seine geheiligte Person tnmul-
tnarischen Auftritten aussetzen, wie diese-

nigen, deren Zeuge wir in diesen Tagen

waren, wo Mordgeschrei wider ihn bis

zur Schwelle deS ValikanS ertönte?

Das ist die gegenwärtige Lage des

Papstes und der Kirche in jenein Rom,
wo ihr euch verpflichtet habt, Alles zu

beschützen: In euern Händen ist die Per-
son des Papstes, das heilige Collegium

(der Kardinäle), das zukünftige Conclave.

Mehr noch: Von dem Oberhaupt der

Kirche bis zum letzten Cleriker der letzten

Kirche Roms steht Alles in encrer Will-
kür; das tägliche Brod des ganzen Klerus

hängt von euch ab: Papst, Kardinäle,
Bischöfe, Priester sind betreffs ihres ma-
teriellen Unterhaltes unter dem Joch

enerer Finanzwirthschaft; eine Revolution,
ein Krieg, eine Laune euerer Kammer —
und der ganze Klerus Roms kann ur-
plötzlich an den Bettelstab gebracht werden.

Ha, es mißfällt den italienischen Mi-
nistern, daß man „die große Thatsache

der Befreiung Roms" eine Beschlagnahme

des italienischen Fiskus über die Kirche

nennt! Gestehen Sie jedoch, m. H.,
daß ich — wollte ich die Dinge bei ihrem

eigentlichen Namen nennen — mich eines

ganz andern Wortes bedienen müßte.

Solche „Gesetze macht man, so weit geht

man, und dennach wagt man zu erklären :



587

„DaS Patrimonium der römischen Kirche

wird gänzlich in den Händen der Kirche

bleiben"

Freilich setzt man bei (und damit hat

man dann freies Spiel): „Borbehalten
die Anwendung unserer Rechtsgrnndsätze

bezüglich der Personalität der religiösen

Bereine, vorbehalten auch, was uns die

ökonomischen Bedürfnisse auferlegen wer-
den/' Das heißt mit andern Worten:
Das Patnmonium der römischen Kirche

wird gänzlich in den Händen der Kirche

bleiben; wir behalten uns nur vor, das-

selbe von oberst zu nnterst umzukehren

und wir werden es uns aneignen, wenn

es uns beliebt. Und diese Operation ver-

trauen wir einer Liquidationsbchörde, In

Ciuià liiMiclàioô äsll' nsss sosissiu-

stioo an, welche dieses Geschäft bestens

besorgen wird. Wirklich, das muß man

jener Junta nachsagen: sie hat diese Er-

Wartungen nicht getäuscht.

Dann aber, Herr Minister, hätte man

gerade heraus sagen sollen: Das kirch-

liche Eigenthum Roms und der römischen

Provinz steht uns eben so wohl an, als
daS kirchliche Eigenthum deS übrigen

Italiens. Wir werden zu Rom thun,
wie wir in ganz Italien gethan haben:

wir werden alles wegnehmen.
Dupanloup widerlegt sodann kurz die

Borwände der Güter-Einziehung: die Auf-
Hebung der „todten Hand" und der Un-

veräußerlichkeit der Güter, die Vortheile
des Wetteifers und des freien Handels,

die Nothwendigkeit, die Campagna Ro-

mana gesünder und volkreicher zu machen;

Vorwände, welche die Eingriffe in das

Besitzrecht und die Entziehung eines Drit-
tels des Eigenthunis nicht rechtfertigen,

und jedenfalls nicht auf Häuser, Mobi-

liar, Bibliotheken, Archive, Berufsgegen-

stände angewandt werden können. Das

heiße nicht: einige ländliche Besitzungen

umgestalten, sondern die Institutionen
selbst ruiniren. Er fährt fort:

Bezüglich anderer ökonomischer Noth-

wendigkeiten kennt man diesen eben so

alten als ungerechten Vorwand aller Dik-

taturen. Es ist gewiß schon viel, wenn

man dadurch zu einer Ueberlast der Ab-

gaben kommt, welche man freilich ertra-

gen muß, wenn eine billige Verkeilung

alle Staatsbürger verhältnißmä-

ßig trifft; aber, wie ihr thut, auSschließ-

lich Körperschaften und Institutionen da-

mit belasten, welche man zu respektiren

versprochen hat, mit Schlägen, die nur
sie treffen, und sie bis zum Ruin nieder-

beugen, das heißt vollends alle Schleier,

auch die durchsichtigsten, wegheben, und

das System der Acchtung der Personen

und der Beraubung des ererbten Besitzes

nackt hinstellen.

Industrie und Handel begünstigen, die

Campagna Romana gesünder machen und

bevölkern — wenn ihr nur das wolltet,

warum habt ihr der Kirche nicht die

Sorge überlassen und die Zeit dazu ge-

geben, um ihre liegenden Güter in an-

dere Werthgegenstände zu verwandeln,

welche sie dann selbst besessen und verwal-

tet hätte? Aber nein, ihr trachtet nach

etwas Anderm: ihr wolltet Alles weg-

nehmen.

Run i-ipresu (ist stsog: Da die Ein-
heit Italiens ein Abgrund ist, der alle

Hilfsquellen Italiens verschlingen wird,
so brauchet ihr Geld, nochmals Geld und

immer wieder Geld, und um es zu be-

kommen, hat, immer vor aller Welt prote-

stirend, daß das Patnmonium der römi-
scheu Kirche unversehrt in den Händen

der Kirche bleiben werde — darum hat

euer Fiskus Alles eingesackt. — Den

Nachweis im Einzelnen gibt das Folgende.

Kirchliche Rundschau in Deutschland.

Das Land Wessenbergs:
Aussaat und Ernte. (Forts.)

Wie in der Person Wessenbergs selbst,

so ging der ausgestreute Same ° des Na-

tional-Katholizismus auch auf im Lande

seiner Thätigkeit, in Baden.

Man sagt unS: der römische Katho-

lizismus, das ist der von der Geschichte

überlieferte, von den Vätern ererbte Katho-

lizismus sei st a a t s g e f S h r l i ch. Um

ihm diese Gefährlichkeit zu nehmen, sei

nothwendig Lostrennung von Rom und

nationale Gestaltung der Kirchenverfassung,

ferner nationale Liturgie, eine dem Volks-

geist und Zeitgeist angepaßte Glaubens-

und Sittcnlehre. Ein also erneuertes

Kirchenwesen wird den Staatsbürger auf-

klären, wird ihm Achtung vor dem Gesetz,

Liebe zu den staatlichen Einrichtungen ein-

flößen, wird des Glück des Staats, eine

neue Aera der Menschheit begründen. Das

ist's, was zur Zeit Wessenbergs die land-

läufig gewordene Staatsweisheit predigte;

das ist's, was heute wieder als liberales

Grunddogma zu glauben vorgestellt wird,
und nicht bloß glauben soll man das,

sondern auch darnach leben. Der ganze

alte Staat wird darum, als wären das

alterprobte politische Traditionen, abge-

tragen, um einen neuen Bau aufzuführen

auf dem neuen Grund. Man wartet
keine Probe ab, man steckt den Kopf in
den Sand, wo eine Probe sich bietet.

Diese Probe ist wirklich gemacht; in B a -

den haben wir längst das Facit jener

Kräfte, mit denen der Altkatholizismus
rechnet, nicht bloß schwarz auf weiß, son-

dern in dem greifbaren Knut relist"ge-
schichtlicher Thatsachen.

Unter Wessenberg waren alle jene be-

zeichneten Forderungen des Zeitgeistes er-

füllt. Der Einfluß Roms auf das ba-

dische Land, so weit es zu Konstanz ge-

hörte, war lahmgelegt; die Dogmatik
hatte sich in einem „praktischen Christen-

thnm" verflüchtigt, und letzteres wurde

in zeitgemäßer Form gelehrt, daß es sich

las wie ein Roman; die Liturgie wurde

zum guten Theil deutsch-national; in
diesem Sinn wurde Lehrerschaft und Clerns

geleitet. Das Glückseligkeitsmodell des

Zeitgeistes war also fertig, die Volksmasse

in diese Form gelegt und zwei und ein

halb Dezennium in dieser Form gehalten.

Da muß wohl das Volksglück aufgeblüht

sein, da muß ein herrlicher liberaler Som-

mer sir's Land gekommen sein! Ja, so

müssen wir schließen, wenn auch rings

um das Land Wessenbergs staatliches Le-

ben darniederliegen oder in den Flut hen

der Revolution untersinken sollte, so mußte

hier ein Asyl staatlicher Ordnung, ein

Wall sich erhalten, an dem alle Wogen
des Aufruhrs sich brechen. Das ist das

Bild, das uns die Geschichte Badens vor

Augen legen muß, wenn der Liberalis-

mus Recht hat.

Die Früchte des Wessenberg'schen Sy-
stems mußten sich zeigen, sobald die Gene-

ration, die durch die Schule Wessenbergs

gegangen, herangewachsen, sobald auch der

letzte Jahrgang ins volle Mannesalter
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übergetreten war. Das war nach zwei

Jahrzehnten geschehen. Nun als seit dem

Abgang Wessenbergs (1827) zwei Jahr-
zehnte verflossen waren, da war das erste

folgende Jahr das Jahr 1848.
Es war das bedeutsamste Jahr in Ba-
dens ganzer Geschichte, das Jahr der
Revolution, dasJahr des völ-
ligen politischen Bankrottes
in Baden. Was war aus der Ach-

tung vor dem Gesetz, was war aus der

Liebe zu den staatlichen Einrichtungen ge-

worden? Hören wir eine Stimme aus

jenen Tagen, die Stimme eines sehr ge-

mäßigten Mannes, die Stimme eines

„großherzoglich badischen geheimen Raths",
des Professors Hirsch er."*) Er
klagt über die Stimm sichrer des badischen

Volkes und über das Volk selbst also:

„Das Gesetz ist die Grundfeste des

Bestehenden. Soll das Bestehende fallen,
so muß die Achtung vor dem Gesetz er-

schüttelt werden. Sie schimpfen daher

gegen die Gesetze überhaupt, nennen sie

schlecht, von der Tyrannei diktirt, zur
Aussaugung deS Volkes berechnet. — Auf
den Sturz alles Bestehenden arbeiten sie

hin. Vor allen geht ihr Angriff gegen

die Fürsten, als Despoten, Blutegel. Ihr
Angriff geht auf die Besitzenden. So
wird dem Volk nach und nach der ganze

gesellschaftliche Organismus etwas, was
über Bord geworfen werden kann. Die
Männer des Umsturzes finden mit ihren

Angriffen Beifall. Es ist in der Gesell-

schaff eine Masse von Leuten, welche re-

ligionslos, in zerrütteten Vermögens-

umständen, von Abgaben gedrückt, von

Nahrungssorgen geqält, von Genußsucht

aller Art gejagt sind. Was ist Aller
dieser höchstes Verlangen? Keine Abgaben

mehr zahlen, keine Zinsen mehr entrichten,

auch vornehm und wohlhabend sein wie

andere, essen und irinkeu und Wohlleben.

Natürlich, daß diese Alle den Männern
des Umsturzes nicht nur Beifall zujauch-

zen, sondern auch bereit sind, sich mit
der Gewalt ihres Armes in den Besitz

jener Rechte und Genüsse einzusetzen. So-
bald der Ruf zur Schilderhebung an sie

ergeht, sind sie zur Hand. — Der Be-

*) Hirscher, sociale Zustände der Gegenwart

und die Kirche. 1849. S. 5—tl.

sitzende aber erschrickt, legt sein Geld unter

Verschluß, zieht sein Geld aus dem Ver-

kehr zurück, gibt kein Darlehen, treibt alle

Ausstände ein. So sind die Produkte

ohne Absatz, die Gewerbleute ohne Ver-

dienst, die Bedrängten ohne Hilfe, allge-

meine Erwerbslosigkeit und Geldnoth, Ar-
beitlosigkeit, Stockung des Verkehrs, schnelle

Verarmung, welche Unzufriedenheit erzeugt

in Kreisen, wo vorher Ruhe und Zu
friedenheit. "

Das waren die bürgerlichen Tugenden
eines nationalkatholisch erzogenen Volkes.

Der Fürst, flüchtig vor seinen „staats-
freundlich" erzogenen Unterthanen, erntete

den Sturm, welchen er als Wind gegen

Rom gesäet. Das Land Baden wurde

der Herd der ganzen deutschen Revolution;
den festesten Rückhalt aber hatte sie in

jenem Landeskreis, in welchem der Einfluß
der alten Bischofsstadt dominirte, im ba-

dischen Seekreis und dort in Konstanz

war es auch, wo Struve die deutsche so-

cialistische Republick ausrief *)
Während damals die Revolution sonst

nur in großen Städten, die ja von jeher

die Brennpunkte der Cultur waren, zum

Ausbruch kommen, aber kein deutsches

Land im Ganzen entzünden konnte, bietet

Baden das einzige Beispiel, wo die Sturm-
bewegung den Staat im Großen, das

Volk in Stadt und Land ergriffen hat.

Ja, so sehr durchdrang die Auflösung die-

sen Staat, daß selbst die Organisation,
die eigens zum Schutz der staatlichen

Ordnung bestellt ist und auch erfahrungs-

mäßig am längsten dem revolutionären

Geist widerstrebt, daß selbst die Armee

ihren Dienst versagte. Allerdings ist

nachmals die Ordnung wieder hergestellt

worden, aber wie? Das stockfinstere, ultra-
montane Altbayern mußte seine Chdvaur-

legers schicken, und das nüchterne Schwa-
ben seine Regimenter abgeben, um das

badische Staatswcsen wieder auf die Füße

zu stellen, in sich selber fand dieser Staat
nicht mehr die Elemente, zahlreich und

kräftig genug, um sich selbst wieder her-

zustellen. So ist damals die badische

") Diese Stadt und dieser Kreis sind es

heute wieder, wo der „reichstreue" und staats-

freundliche" Altkatholizismus den günstigsten

Boden und die meiste» Anhänger gefunden

hat.

Staatsweisheit zu Schanden geworden.

Das war von der josephinisch-, deutsch,

national-, auch alt- und christkatholischeu"

Aussaat die Ernte!
» »

H

So wenig sich die S t a a t S s r e u n d-

lichkeit des Zeitgeist-Katholizismus
Wessenbergs bewährt hat, ebensowenig hat
die angebliche Wohlthätigkeit dieser

„Reform" für d a S s i t t l i ch - r e l i -

giöse Leben Probe gehalten.

Vom Engel des Lichts die Gestalt zu

borgen, das war immer das Bemühen

verkehrter Zeitstrebungen. So hat denn

auch der Zeitgeist als religiöser Refor-
mator im Heiligthum selbst Stellung ge-

nommen und der Kirche vorgeworfen:
Du hast keine Macht mehr über die

Menschenseelen, denn all dein Wesen ist

Formendienst und Dogmenkram; das aber

gibt der menschlichen Vernunft kein Licht,

dem Herzen keine Nahrung, dem Willen
keinen Antrieb. Darum hinweg mit allem

Dogmenzwang und praktisches Christen-

thum gelehrt! Man gebe dem Volk einen

Gottesdienst in seiner Sprache, schaffe

alles unnöthige Beiwerk, das nur dem

Volk die Hauptsache verdeckt, hinweg und

ihr werdet sehen, wie das Volk eindringt
in daS Wesen deS Christenthums und

durch dessen Kraft umgewandelt die Ein-
fachheit, Reinheit und Kraft apostolischer

Zeit wieder erneuert.

So predigt heute der Zeitgeist und so

hatte er es in Wessenbergs Tagen gethan,

wie Reinecke Fuchs, da er mit geschornem

Haupt, gegürteten Lenden, den Pilgerstab
in der Hand die Wallfahrt nach Rom

antrat. Aber im Innern saß noch der

alte Schalk.
Wenn die Menschen den Geist nicht

mehr haben, der den Geist der Kirche ver-

stehen könnte, so vermögen sie an der

Kirche nur das Acußere zu erkennen.

Aber selbst dieses Aeußere erkennen sie

nicht eigentlich, dasselbe ist in seiner Ge-

stalt bedingt durch den innerlich treibenden

Geist; darum muß dem, der diesen Geist

nicht erkennt, auch die Gestaltung des

Aeußeren, die einzelne Form, das Wie und

Warum derselben unverstanden bleiben;
den eigenen Unverstand schiebt man dann

der Kirche unter. Also nicht Fülle des

Geistes, sondern Armuth des Geistes war
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cs und ist es, was au diesen Formen

Anstoß nimmt. Nicht bloß für das Wort,
sondern für alles das, was äußern AuS-

druck höheren Geistes ist, gilt des Herrn
Wort: Nur wer aus Gott ist, verstehet

Gottes Wort: darum fasset ihr Gottes
Wort nicht, weil ihr nicht aus Gott seid.

Der Ausgangspunkt und die wirkende

Ursache jener Reformen war also nur der

von sich selbst erfüllte Men-
schen geist, darum konnte dann auch
die Frucht nicht die des Geistes GolteS,
sondern der gottentfremdeten Menschen

sein.

Welche Frucht hat nun im Lande

Wessenbergs daS Drängen nach urkirch-
lichen Zuständen zur Reife gebracht? Hat
stch etwa in Folge der langjährigen Wessen-

berg'schen Aera das badische Volk ausge-
zeichnet vor andern Völkerschaften durch

Anhänglichkeit an seine gereinigte Kirche
und sein geläutertes Christenthum, durch

jenen Geist der Losschälung vom Irdischen
und der Hingebung an die höhern geist-

lichen Güter? oder durch den urkirchlichen

Geist der Selbstverleugnung, der demüthi-

gen Unterordnung?
Wir geben die Antwort wieder mit

jener Stimme aus dem Lande Baden selbst,

mit den Worten H i r s ch e r s. Hirscher

erließ im Jahre l 848 einen wahren Noth-
schrei nach Wieder! erstellung des Po si-
tiven Christenthums (gedruckt als „Motion
des Geheimen Raths und Domkapitulars
Hirscher an die erste Kaminer der badi-

scheu Stande" und „die socialen Zustände

der Gegenwart.") Hirscher*) schreibt:

„ES herrscht in den höheren und viel-

leicht noch mehr in den mittleren Schich-

ten der Gesellschaft Abfall vom positiven

Christenthum**) Ihr Angriff geht

auf Christenthum und Kirche, sie lästern
die Hoffnung.. schmähen den Gehör-

sam erklären überhaupt das gesammte

Christenthum als eine Anstalt, deren Zeit
vorüber sei, die einer neuen Platz machen

*) Es ist nichr unsere Meinung und war
nicht die Meinung des angegebenen Autors,
daß die geschilderten Volkskrankheiten und

Mißstände nur von Baden gelten. Für unsern

Zweck ist es genug, daß diese Uebel auch in

Baden und wie äußere Ereignisse beweisen,

hier besonders stark herrschten.

") „Die socialen Zustande," S, 5,

müsse. Vornehmlich geht ihr Angriff ge-

gen die Kirche, die Verkünden» und Hü-
lerin der christlichen Wahrheit,*) — Ich
finde, daß ein dünkelvoller, anmaßlicher

Geist durch die Gesellschaft geht. Keine

Würde ist, keine Institution, kein Gesetz,

daS nicht mit harter Kritik gemeistert und

schonungslos herabgewürdigt würde.. In
anderer Weise begegnet uns derselbe Geist

in den Subordinationsverhältnissen der

Gesellschaft. Es fehlt allerwärts an eigent-

sicher Willigkeit zum Gehorsamen, Der

Sohn, der Knecht, der Unterthan verlangt
erst Rechenschaft, ob das Gebot gut, ob

eS nothwendig, ob ei» Recht zu gebieten

vorhanden u, f. w. Und welche Rechen-

schaft wird dem genügen, welcher innerlich

dem Gehorsam feind wider den Zügel

gelüstet? — Ebenso finde ich, daß ein

erdhafter Geist durch die Gesellschaft

geht Die materiellen Interessen erfüllen
das Herz. -— Ich finde eine überaus ge-

steigerte Weichlichkeit und Genußsucht. Ich
sehe ein allgemeines Drängen aus den

Kreisen, welche durch die Geburt ange-
wiesen sind, heraus und ein Hindrängen

nach Ständen, die man sür bequemer,

vornehmer und gennßgebeuder hält... Ich
finde Scham und Zucht ini Abnehmen be-

griffen noch viele andere Erscheinungen,

welche auf schwere sittliche Krankhaftigkeit
hinweisen unendlichen Lügengcist und

Unredlichkeit... die an die Tagesordnung
gekommenen qualifizirte» Verbrechen."**)
So Hirscher über das „nationalkirchlich"
regenerirte Geschlecht.

Damals, als der reiche Fischfang ge-

macht wurde, sprach der Herr zu Simon
Petrus: ào sir Mum, lux uts vetiu
vsstru : Fahre hinaus auf's Meer, werfet

eure Netze aus." Arbeiten sollten also

Alle, aber nur zu dem Einen, PetruS,
sprach er: àuo in ultum. Die Ordnung
in der Kirche, welche hierin ihr Vorbild

hat, wollte Wessenberg nicht beachten, sein

eigenes Schifflein wollte er hinausführen
auf's Meer der Zeit, und als der Sturm
kam, warf er Dogmatik und allerlei „Bei-
werk" als Ballast über Bord nnd glaubte
so sein Schifflein mit „praktischem Chri-

*1 Ebd. S. 7 u. 8

'*) Hirscher, „die Nothwendigkeit einer le-

bendigen Pflege des positiven Christenthums."
S. 7-10.

steuthum" zu retten. Aber der Sturm

warf daS Schifflein um und das „prak-
tische Christenthum" ging der Dogmatik

nach.

Es ist also klar, könnten die „Refor-

men", die man unö heute als Panacce

aller Zeitkrankheiten anpreist, könnten sie

wirklich die Regeneration der Gesellschaft

bewirken, unter und nach Wessenberg hät-
ten sie cs wirken müssen; günstiger als

damals können die Verhältnisse nicht ge-

dacht werde», um dem System eine durch-

schlagcnde Wiikung zu geben. Wenn nun
die Geschichte in der Folge die einer Re-

generation entgegengesetzten Erscheinungen

aufweist, wenn das unter dem Gestirn
des Wessenberg'schen Katholizismus heran-

gereifte Geschlecht die unverkennbaren

Symptome einer völligen sittlichen Auflö-
sung an sich hervortreten ließ, kann man

dann, ohne aller Vernunft Hohn zu spre-

chen, diesen Natioualkatholizismus noch

mit sittlich-religiösem Zustand in Verbin-

dung bringen, außer in die deö umgc-
kehrten Verhältnisses?

Da haben wir auch den Werth einer

Staatspolitik, welche die Kirche unterwer-

fen und als Magd den Staatsinteressen

dienstbar machen will. Die Staatsmänner

haben vollkommen Recht, wenn sie die

Macht der Kirche hoch anschlagen und

dem Staate nützlich machen wollen. Aber

sie haben Unrecht in der Art, wie sie

diesen Zweck erreichen wollen. Allerdings
ist die Kirche eine geistige, ja die größte

geistige Macht. Aber sie ist dieß in einem

Lande nur so lange, als sie eben Kirche
ist, als sie selbstständig ist. Im Augen-

blicke, wo sie das nicht mehr ist, wo sie

staatliches Institut ist, da verliert sie ihre

Macht, ohne daß dieselbe dem Staat zu-
wachsen würde. Denn was anscheinend

ein neues Machtmittel des Staates ist

(die Staatskirche), ist in Wahrheit nur
eine andere Form der ursprünglich vor-
handenen Staatsmacht. Aber nicht bloß,

daß dem Staat nichts zuwächst, der Staat
verliert selbst an der ihm eigenen Macht.
Denn jede Macht, als nachhaltige, wahre

gedacht, muß auf sittlicher Kraft des

Volkes beruhen. Diese sittliche Kraft des

Volkes bedarf der Pflege und Entwicklung,
kann diese aber nicht finden durch den

Staat und seine Organe; es muß hiezu
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eine besondere Organisation, ein besonderer

Organismus bestehen. Besteht dieser nicht,

ist diesem die Lebcnsqnelle abgegraben, so

ist dieser Schaden der sittlichen Kraft des

Volkes selbst angethan. Die sittlichen,

eigentlich haltenden und bindenden Kräfte

treten in allen Organisationen des Volkes

zurück und der Augenblick, wo dieselben

zusammensinken, kann nicht ausbleiben,

ist nur eine Frage der Zeit. Das ist die

Lehre, die uns das Land Wessenbcrgs

gibt.

Im umgekehrten Falle, ist auch das

umgekehrte Resultat:

In Christo hak sich göttliches Leben in
die Menschheit eingiscnkt und bleibt in ihr
bis an'S Ende. Es geschah, um durch

das Göttliche das Menschliche in der gott-

gewallten Wahrheit und Reinheit und

darüber wieder herzustellen. Darum must

das Göttliche das Bestimmende sein,

das Menschliche aber das Bestimmte. Die
in dieses göttliche Leben eingegangene

Menschheit in ihrer Gliederung und äuße-

ren Erscheinung ist die Kirche. Die Kirche

steht darum allerdings dem Menschlichen,

wie es ist außer ihr, und allem, was aus

demselben ist, sei eS, daß es zeitlich be-

stimmt auftritt als Zeitgeist oder örtlich

bestimmt .als Nationalgeist, die Kirche

steht dem gegensätzlich gegenüber. Aber

es liegt dieß in ihrer angedeuteten Natur
und dem Ursprung derselben, es ist dieß

nur der Gegensatz des Göttlichen und

Menschlichen; wer daran sich ärgert, är-

gert sich am Göttlichen; wer die Kirche

vermenschlichen will, will das Göttliche

in's Menschliche corrumpiren, das Gött-
liche vernichten.

Aber eine Lösung hat dieser Gegensatz

dennoch. Die Kirche freilich verlangt

Unterwerfung der Menschen unter ihre

Wahrheit und ihr Gesetz, wieder in Consc-

qnenz ihrer Natur und ihres Ursprungs.
Aber diese Unterwerfung hat nichts

Schimpfliches, des Menschen Unwürdiges.

Nur die Unterwerfung, welche Aufgebung
des eigenen Wesens, der eigenen Zwecke

ist, wäre unwürdig. Allein Ldristo ssr-
vire rsAimrs sst. Die Kirche ist ja nur
die Trägerin des göttlichen Zweckes und

der Mittel dazu: Wiederherstellung des

reinen, wahren Menschenwesens. Indem

also der Mensch sich an die Kirche hingibt,

gibt er sich nicht anst sondern findet sich

veredelt, verklärt wieder.

Darnach bestimmt sich nun das Vcr-

hältniß der Kirche auch zum Staat, als

menschlicher Organisation. Indem der

Staat in die Kirche eingeht, verliert er

nichts von seinem Wesen, seinem Recht

und seiner Macht, sondern in der Kirche

findet er alles wieder, seine Macht ist

gesteigert und hingelenkt auf höhere Ziele
und Zwecke. Also auch der Staat ist in
ihr nicht aufgehoben, sondern gesteigert,

erhöbt, verklärt. Katholizismus und Pa-
triotismus sind darum keine Gegensätze,

sondern der beste Katholik ist der beste

Patriot.

Kirchcnpolilische Dncfc aus der

Schweiz.

Tit. Redaktion!
Unter obigem Titel gedenke Ihnen für

den kommenden Jahrgang eine fortlaufende,

wenn auch nicht ununterbrochene Korrespon-

denz zusichern zu können.

Diese Briefe sollen jeweilen nicht lange

sein und nicht trockene Gelahrtheit zur
Schau stellen, sondern in der Sprache des

gemeinen Lebens allerlei Bemerkungen,

Kritiken, Detailberichte ans dem Kreise

unserer schweizerischen kirchen-politischen

Bewegung bieten. Dabei erlaube ich mir
manchmal auch eine kleine Abschweifung

auf rein politisches Gebiet; denn was da

passirt, illustnrt doch immer auch das

Sinnen und Treiben der Parteien, deren

Hauptkampf heute ein religiöser ist.

Ich beginne mit der altkatholischen Uni-

versität in Bern. Unsere conservative»

katholischen Blätter erscheinen mir recht

bornirt oder nachlässig, daß sie den Skan-

dal, der sich da in Bern abspielt, nicht

einer einläßlichern und nachdrucksamern

Kritik würdigen. Da haben also diese

Männer, der täuschende Teuscher und der

Merkurstipizer Bodenheimer und ihre Com-

pagnie von Moscheles und Boscheles

(Stämpfli und Cotteric) es dahin ge-

bracht, in der berühmten Moralitätsstadt
Bern eine theologische Fakultät zu errich-

ten, an welcher jeder Schneiderlehrling und

Schusterbube immatrikulirt und in einer

Zeitdauer von drei Jahren (wahre Schnell-

bleiche), ohne nur einen Funken klassischer

Bildung gewonnen zu haben, zum katho-

lischen Priester herangebildet werden soll.

Wahrhaftig, wenn man hört, daß da zwei

gefehlte Eremplare von Schnllehrern des

Lanfenthals und zwei auS der Lehrerfabrik
in Wettingen nun als Musensöhne der

heiligen Theologia in Bern studiren, —
und der Rest wohl ähnlichen Kalibers auch,

so möchte man je eher, desto besser, einem

eidgenössischen Eramen für Maturität oder

gar für Befähigung zum geistlichen Stande

rufen! Solche Subjekte würden dann doch

wohl kaum durchschlüpfen können. Und

bewundern müssen wir die Charakterschwäche

von s. v. Professoren der altkatholischen

Theologie, besser Nihilogie, wie Herzog

und Friedrich, die sich gegenwärtig nicht

entblöden, vor solchen Fratzen, von denen

die Hälfte keinen lateinischen Brocken ver-

bauen kann, ihre hochmüthige Wissenschaft

auszukramen. O was ist das doch, wenn

man einmal mit Leib und Seele verkauft

ist! Es fehlen ihnen wahrhaftig nur noch

Studentinnen sso von der M... herauf)
und diese Universität von Altkatho-

lizismus brillirt oowm il àul I — Re-

gierungen aber, wie die von Bern, Solo-
thurn und Aargau tauchen ihre Hände in

solchen Dr... Das gleicht ihnen; denn

seit dem 29. Jänner 1873 ist diesen Ma-
gistraten fürwahr der letzte Rest von

Schamgefühl abhanden gekommen. Schützer

und Beschützte — sie gehören zusammen.

Lis moi «M à tmirtss....
(Forts, folgt.)

Tie Chnßenlehr-Ordnung in
Genf

Da in der Schweiz in Folge der neuen

Bundesordnung den Pfarrern die Er-
theilung des Religionsunterrichts in der

Schule erschwert, vielleicht unmöglich

gemacht und da den Lehrern selbst die

Katechismus-Uebungen in der Schule un-
tersagt werden dürften, so ist es eine

Hauptaufgabe des Klerus, diese Eventuali-
tät schon jetzt in Aussicht zu nehmen

und auf geeignete Abhülfe sich vorzube-
reiten.

Der Klerus in Genf, durch das

Vorgehen des altkatholischen StaatSpasto-
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renthums gedrängt, hat in dieser wichti-

gen Angelegenheit bereits die Initiative
ergriffen und wir glauben den Lesein nn-

serer Zeitung einen Dienst zu erweisen,

wenn wir ihnen die neue rvm i s ch - k a-

th olische C h r i st e n l e h r - O r d-

n u n g wie sie dieser Tage sür die Stadt
Genf von der Kanzel und in den Zei-

tungen angekündet wurde, mittheilen. Die-
selbe verlegt den Religionsunterricht nicht

nur in eine, sondern in alle vier
Kirchen der Stadt, setzt denselben nicht

nur auf die So « n t a gc, sonoern auch

auf die Wochentage, sowohl V o r-
als Nachmittag und in den Abend-
stunden an; sie theilt den Unterricht

nach dem Alter und dem Geschlecht
und führt namentlich auch eine höhere
Katechese für die schon h e r a n g e w a ch-

s e ne Jugend und besondere Katechese

sür die hl. Communion ein.

Stundenplan der katßok Kßrijten-
lehre in der Stadt Genf.

I. NOLK^.V^MS-Kirche.
tuànisUL rà'âwink -viv

/'«'M /öS AMxems, Iss Irmäis, MSI'M'S-

à st, völlänsäis, à onM ìrsurss.

à M/ss, Iss muräis, fsuäis st
sumsäis, à onW ksurss.

ân?' /es </Mxo?îs M-c/össo«s </ö à
ans, Iss vsiiärsäis, à on/.s ksurss.

/ss M/ss cm-ckösso«s à à
MS, Iss muräis, à SII^S Usures.

V« I'ill!8I!VIR.VV0I!.
Pons Iss äimullckss à urnz Usurs st

rlemis, ultsrnutivsmsutpo«?' /es A«?-
xoms à I'sools äs Crottss, ô/ poM
/ss M/ss, às^ Iss Lmurs, à lu rus
äs Imusuims.

II. 8^0L,L-00DI7N-Klrchc.
?KL?VkirttIKL M IV

?«LMÌ!KL VMAMI0îV.
/ss Aarxons, Iss luuäis, msrsrs-

äis st vsirärsclis, û ou^s Usurss.
/'o^r /ss ^//ss, Iss muräis st sumsäis

à ou^s Usures; Iss fsuäis à Uuit
Usurss.

ânr /es AarxuAS s/ /es M/es M-
àso«s r/s à Ms, Iss fsuäis à

Uuit Usurss, à lu erupts äu Luors-
Ussur.

V0IM8 8b'?àWVK tu: «LlâM
Uss vsuärsäis, à trois Usurss, pour

Iss fsuuss UIIss äs IHoolö ssoou-
äuirs.

<VIL0NI8NL M ?Wàà?ê.
Pons Iss äiiuuusUss à Ullö dsurs st

äsiuis, ultsruutivsmöllt pour Iss g-ur-
yous st Iss UIIss.

III. 8^.IXL-^0W?H-Kirche.
vàvlllM» l'îtlll'.VIV'IlllZtll ^ b-r !'!!!'!-

Nlàk V0NWIIFI0U.

/'««r /öS AMxo»rs, Iss luuäis, msrors-
äis st vsuärsäis, à ouM Usurss.

/es M/es, Iss muräis, .jsuäis st
sumsäis, à ou^s Usurss.

âur /es A«rxo»s M-c/esso«s </e à
Ms, Is fsuäi à usul Usures.

/es ^'eMies ////es M-c/esso«s àà «us. Is fsuäi û usuk Usurss.

(VMMIML VS I'LK8LVLKIkil:iZ.
lous Iss äimuusUss à 0U2S Usurss,

ultsruutivsmsut Mur à Mrxous
e/ /es M/es.

VVVK8 8V1'LWSM vkl NLblkIM.
Ho us Iss vsuärsäis u trois Usurss

pour /ss sàes à kÄ/ZeM

IV. 8^.IXL-?RL.Iil0c)I8-Kirche.
(!4IIIt!îlI8UIS b'tà'VIt.t'Ittî'îtt! .t IV xltlZ-

»îàkL v0»Alv?iIM.
Uss lusrsrsäis st vsuärsäis à ouM

Usures; Is fsuäl à Uuit Usures et
äsmis.

IVetr à Aurxouà- «u-àssous à à
«us, Is luuäi à ouM Usures,

/'our /es M/es «u-c/essous à à
«us, lo muräi à ouM Usurss.

Dürfte dieses Programm nicht auch

für hie Städte und größe rn Ort-
schaften außerhalb Genfs mutntis
wutnuäis zeit- »nd ortsgemäß sein?

Wochenbericht.

"Schweiz. Der Nationalrath hat die

Berathung über das Ehegesetz vollendet, die

Kompetenz, Ehescheidung ausznsprechen, sich

zugelegt, die Ehehindernisse und die Gründe

der Ehescheidung aufgestellt. Wir müssen

uns die Beurtheilung des neuen Mach-
werkS für die Zukunft vorbehalten. Die
Debatten darüber offenbarten bei der ra-
dikalen Partei vielfältig eine klägliche Un-

kenntniß und Oberflächlichkeit, durchweg

aber eine unwürdige Auffassung und Be-

Handlung des hochernsten Gegenstandes

uno die ausgesprochenste Absicht, die Ehe

ganz in das materielle Gebiet des Staates

herabzuziehen und sie ihres christlichen,

sakramentalen Charakters zu entkleiden.

Die Folgen werden die Verderblich-
keit dieses schweren Mißgriffes lehren. Für
jetzt ist jede Belehrung darüber verloren.

Die ausgezeichneten Voten Dnrrcrs, Se-
gessers und WcckS fanden keinen Anklang.

„Die Meinungen sind in diesem Saale

schon gebildet", äußerte ihnen gegenüber

ein Aargauer, und ein anderer sprach eS

nnverholcn auS, daß die Ehe ausschließlich

StaatSsache sein müsse. Andere trösteten:

„Die katholische Ueberzeugung werde da-

durch nicht angegriffen!" Die Ueberzeugung

allerdings nicht, aber das Leben der Fa-
milie und die Reckte deS katholisch ge-

sinnten Gatten? Was soll dieser thun,
wenn seine Ehehälfte ans gänzliche Schci-

dung klagt? Er kann gewissenshalber nicht

einmal vor ein solches Tribunal treten.

Soll er sich in contumaciam verurtheilcn

lassen? Dieser Punkt allein ruft schon

einer ernsten Erörterung, und wird nebst

andern Fragen der Gegenstand einer kirch-

lichen Weisung und Entscheidung sein,

welcher wir entgegensehen.

Unter den Uebergangsbestiminnngen

wurde auch der Beschluß gefaßt: daß alle

zum Civilstand gehörigen Register den

Staatsbehörden übergeben werden sollen.

„Die Geistlichen brauchen sie ja nicht

mehr!" meinte ein anderes hocherleuchtetes

Mitglied der gesetzgebenden Behörde. Es

wird nicht ganz überflüssig sein, sich auch

hierin vorzusehen. DaS Recht, officielle

Auszüge ans den Registern zu machen,

ist nur den Civilbcamten zuerkannt; das

Recht, Einsicht zu nehmen, ist nicht förm-
lich ausgesprochen, und könnte darum

leicht wenigstens erschwert werden. Darum
möchte es praktisch sein, eine genaue Ab-

schrift der Ehe- und Taufbücher bis auf

40-50 Jahre wenigstens zurück anzn

fertigen. Daß die kirchlich vorgeschrie-

benen Bücher nach wie vor sorgfältig ge-

führt werden müssen, versteht sich von

selbst.

Ein anderer, hochwichtiger Punkt wird
sich jedem Seelsorger aufdrängen: seine

Anstrengungen zu verdoppeln, um die

Heiligkeit der christlichen Ehe und ihre

Unauflösbarkeit in'ö rechte Licht zu setzen,

Ehcstreitigkeiten so viel möglich zu ver-

hüten oder beizulegen; ferner den christ-

lichen ManneSmuth zu zeigen durch Ans-

schließung derjenigen, welche das unab-
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ändcrlichc kirchliche Ehegesetz mit Füßen

treten, verbunden mit der christlichen Hir-
tcnsorgfalt, Verirrte zurückzuführen,

r — Die „Diöcesankonferenz" des Bis-
ckhumö Basel hat zu Bern am 2 t Dez.

folgenden Beschluß gefaßt:

„Die Diöcesankonferenz des Bisthums

Basel, in ihrer Mehrheit bestehend auS

den Abordnungen der Kantone Solothurn,

Aargau, Bern, Thurgan und Basellaud-

schuft;
da der Bischof seines Amtes entsetzt

wurde und das Domkapitel trotz zwei-

maliger Einladung sich beharrlich weigerte,

einen BisthumSverwcser zu erwählen, un-

geachtet eö auf die möglichen Folgen der

Weigerung mit Schreiben vom 20. Febr.

1873 ausmerkfam gemacht wurde;
da bei dieser Erledigung des bischöfl.

Stuhles eine Hauptbestimmung des Dom-

kapitelö, nämlich den geistlichen Rath des

Bischofs zu bilden und dem Bischof bei

seinen kirchlichen Verrichtungen Aushülfe

zu leisten (Art. 2 und 4 des BiSthumS-

Vertrages vom 26. März und Art. 8

und 10 der Uebcreiukunst der Diöcesan-

stände unter sich vom 28. März 1828),

gegenstandlos geworden;
da der Stand Solothurn durch Volks-

abstimmung vom 4. Oktober abhin das

Chorherrenstift St. Urs und Viktor, daö

in Folge des BisthumSvertrages den

Hauptbestaudtheil des Domkapitels bildete,

aufgehoben;
da die Stände Aargau und Bern ihre

Domherren mit dem 1. Januar nächsthin

ihrer Stellen enthoben,

erklärt
— unter Vorbehalt der Ratifikation durch

die betreffenden Negierungen —
das Domkapitel des Bisthums Basel

als aufgelöst.
Ferner wurde beschlossen, der Vorort

habe zur Einleitung der erforderlichen An-

Ordnungen behufs Liquidation des Bis'
thumsvermögens und zur Ausscheidung

des Bisthums-Archives an die betreffenden

Kantone eine fernere Konferenz anzusetzen,

wozu auch die Stände Luzern und Zug

einzuladen sind."

Dieser Beschluß wurde gefaßt

1. von einer Behörde, die keine Behörde

ist und dazu kein Mandat hat;
2. ohne Einladung an Luzern und Zug

und ohne Mitwirkung derselben, obgleich

diese zwei Stände gleichberechtigte Contra-

henten sind und ^/s der Diöcese bilden (nur
irr purtsm pr-Läss sind sie gerufen) ;

3. gegen den entschiedenen Willen der

immensen Mehrheit der katholischen Be-

völkerung der Diöcese (von Solothurn
sind wenigstens von Bern ^/io, von

Aargau ^/s, von Thurgau und Baselland

^/so gegen die Absetzung des Bischofs und

gegen die Auflösung des BisthnmS, mit-

hin auch gegen die Auflösung des Dom

kapitels) ;

4. gegen die Vorschrift des Rechtes,

welches ein Vorgehen bei eingelegten und

ang-nommenen Rekursen verbietet — (noch

hat sich die Bundesversammlung über die

Rekurse des Hochwst. Bischofs und der

katholischen Jurassier nicht ausgesprochen,

und eine Pseudobehörde auS Kantonen

wagt es, einen wesentlich damit verbun-

denen Punkt durch vorgängigeu Entscheid

entzweizuhauen — freilich vertrauend auf

pflichtwidrige und feige Conniveuz von

Oben und die nicht fehlende Unterstützung

von denen „zur Linken!) ;

5. gegen die gerechten Erwartungen der

Katholiken der ganzen Schweiz, die ein-

mal ein Ablassen von diesen unheilvollen

Vergewaltigungen ihrer Kirche, eine Ach-

tung vor den Rechten derselben und damit
ein Unterpfand des Friedens erwarten,
und durch daS Organ hochangesehener

Männer in ihrer Zuschrift, Luzern, den

1. Dez. verlangt haben. Man treibt eS

weit, aber eS wird doch nicht zum Ziele

führen. „Eine Grenze hat Tyrannen-

macht"....
— Ebenfalls zu B e r n, am 22. Dez.

traten die Abgeordneten der Kantone So-
lothurn, Bern, Aargau, Basellanoschaft,

St. Gallen, Schafshausen und Genf in
Verbindung mit dem Centralkomite des

Vereins freisinniger Katholiken zusam-

men. Die Konferenz hat dem Letztern

das Vorgehen angerathen, bei den Re-

gierunzen der betreffenden Kantone die

Anerkennung der christkatholischen Kirche
der Schweiz, wie sie in der Verfassung

vom 18. Juni und 24. September 1874
aufgestellt wurde, als Religionsgenossen-

schaft nachzusuchen und dieselben einzu-

laden, sich auszusprechen, in welcher Weise

sie bei einer allfälligen Bischofswahl mit-

zuwirken wünschen; ferners seien die Re-

gierungen einzuladen, für Studirende der

katholischen Theologie eine gemeinsame

Prüfungskommission aufzustellen. Zur
Entgegennahme der Aeußerungen der Kan-
tone und zur Antragstellung für eine küuf-

tige Konferenz wird Solothurn als Vor-
vrt bezeichnet. —

Mrt dem Bauen geht es schon lang-
saurer und bedächtiger als mit dem Zer-.

stören. Wäre Letzteres nicht, so würden

wir dem ganzen Spiele mit großer Ge-

müthsruhe und mit heiterem Humor zu-
schauen. OIsum st opsrum porcliliL!

— Ein Nationalrath halte sich unlängst
über das Latein protestantischer Pastoren

lustig gemacht. Da begegnet ihm ein

Unglück, das eben so schlimm ist: er läßt
in seinem Blatte mit schwarzer Hand die

Ente los : „Der a m e rik a n ische
Kongreß unterdrückt die reli-
giös en Orden." Große Sensation,
und die St. Galler-Zeitung macht bereits

eine rührende Nutzanwendung davon!
Allein nach zwei Tagen ktärt sich die

Sache auf: es geschah in Mexiko!
Ja, so In Mexiko und in einigen Kan-
tonen der Schweiz ist das schon möglich.

— Mit Freuden begrüßen wir den XI.
Jahresbericht der inländr-
scheu Mission, welcher soeben die

Presse verlassen hat. Der Verein hat
Anno 1873/74 Fr. 28,000. 70 einge-

nommen, Fr. 27,438. 60 ausgegeben,

somit einen Ueberschuß von Fr. 1208. 10

erzielt. Der „Stiftungsfond" hat sich um

Fr. 13,681. 10 geäufnet und der neuge-

gründete „Jährzeitenfond" Fr. 860 er-

halten. Der interessante Bericht wird un-

fern Lesern im neuen Jahrgang als Extra-
beilage mitgetheilt werden.

Wistyum Basel.
Solothurn. (Mitgetheilt.) Mit Be-

zugnahme auf die an der Spitze der Rum-

mer gegebene apostolische Entscheidung be-

züglich der Meßstipendien, wird die Hoch-

würdige Geistlichkeit ernstlich gewarnt, in

durchaus keine solchen Spekulationen sich

einzulassen, welche auf einer Differenz des

Stipendienbetrages basiren, selbst nicht,

wenn der Ueberschuß zu Werken der Liebe

und zur Förderung des Cultus dienen

soll. 8à Nr. II. des päpstlichen Ent-
(Siehe Beiblätter.)
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scheides wird alle solche AusHingabe von

Meßstipendien unter Zurückhaltung cineS

Theiles derselben entschieden mißbilligen.

—- Das Ordinariat Basel war von jeher

dieser Ansicht, und wird nun aufmerksames

Auge haben auf betreffende Manipula-
tioneu.

— Tr i m b a ch. Sonntag den 29.

Dez. fand der erste Gottesdienst in der

schönen und geräumigen Privatkapelle

statt, welche die römisch-katholische Ge-

meiude mit großen Opfern erstellt hat.

Fast zwei Jahre hatte sie den weiten

Weg nach Winznau zum Gottesdienste

machen müssen und hatte ihn pflichttreu
und eifrig gemacht trotz Beschimpfungen,

Verläumdungen und Drohungen. Jetzt

hat sie wenigstens eine eigene Kapelle in
der Gemeinde selbst. 259 Personen er-

schienen beim Morgen-, sehr viele auch

beim Nachmittag-Gottesdienste. — Ehre

solcher Grundsätzlichkeit und Ausdauer!

Auch in Ölten und Dulliken
sollen — wie ein Oltnerblatt spöttelt —
„römische" Kirchen erbaut werden, und

der katholische „Kultusverein" werde dazu

helfen. — Warum denn nicht? Das ist

eben so möglich als wünschenSwerth.

„Die Trommel gerührt und oas Pfeifchen
gespielt."

— Das altkatholische Werbbüreau

bringt im Solothurner-Landboten einen

Empfehlungs-Schwindel, den wir als Be-

weis, wie weil die Unverschämtheit dieser

Leute geht, und als Zeichen der Zeit an-
führen wollen:

„ Der Widerstand der (römisch-

katholischen) Geistlichen, womit sie un-

fern staatlichen Zuständen und unserm
Volke einen Faustschlag in's Ge-

ficht versetzen, ist kein materiell begründe-

ter, sondern ein muthwilliger zu nennen.

Die altkatholische Religion hat seit ihrem

kurzen Bestände räumlich und organisa-

torisch auf unserm schweizerischen Boden

eine große Bedeutung erlangt. Das
Volk — und wir glauben, das sei die

Hauptsache — befindet sich wohl unter

derselben, ja wöhler, weil es jetzt un-
abhängigen mit ihm in Verbindung sie-

henden Priestern gehorcht, während es

früher nur blinden Knechten Unterthan

war. Allein die wenigen rö-

misch-katholischen Priester befinden sich

nicht wohl, weil dieß zu ihrem System
einer Willkürherrschaft, die zudem noch

einträglich war, nicht paßt. Auch im
katholischen Jura stehen die
Dinge sehr gut und sind es
allein aufrührerische Geist-
liehe, welche durch Wort und
Schrift Jammer, Elend und
Unterdrückung hervorzaubern."

So weit Ehren-Landbot selbst. Nun
citirt er aus den katholischen Blättern
folgenden Passus:

„Das Werk der Sammlung und Ei-
nigung zu unabhängiger nationaler

Gestaltung der katholisch-kirchlichen Ver-

Hältnisse hat im Laufe dieses Jahres nicht

geringe Fortschritte gemacht. Neue Ge-

meinden haben sich constituirt; eine an-
sehnliche Anzahl achtungswerther Geistli-
chen swir kennen diese Leute) hat sich

offen für unsere gute Sache sgut oder

einträglich?) erklärt; in Bern (Schlägt
euch das Herz nicht, wenn ihr dies Wort
aussprecht?) ist unter hochangesehenen

Lehrern (einzig Friedrich hat einige

Bedeutung; seine Kirchengeschichte Deutsch-
lands hatte schöne Hoffnungen erweckt;
seine spätern Schriften haben ihn wohl
bekannt, aber nicht berühmt gemacht),
Zierden der katholischen Wissenschaft (und
mit gar nicht wissenschaftlichen Zöglingen)
eine Bildungsstätte für christkatholische

Geistliche eröffnet worden, und durch die

Annahme einer „Verfassung der christkatho-

lischen Kirche" (wir kennen sie) ist
eine Grundlage gewonnen, auf der das

Gebäude der naiionalen christkatholischen

Kirche sich erheben kann (wenn die Re-

gierungsmänner sie stützen und halten).
Zum Gebäude selbst sind in Gemeinden

und Vereinen zahlreiche Bausteine vor-
Handen (das Pflaster liefern die Regie-

rungen); der Ausbau muß erst noch an
die Hand genommen werden (der „Güggel"
auf dem Kirchthurm ist schon bestellt).

Das wird noch das Werk des kommen-

den und der künftigen Jahre sein."

Vsstrswo.

Bern. Mehrere ausgewiesene katholi-
sche Geistliche auS dem Jura haben dem

Ständerath eine Beschwerde eingereicht.
Sie können warten, frieren und hungern,
die armen Verbannten, bis am 8. März
denn erst an diesem Tage wird
die Bundesversammlung wieder zusammen-

treten, und bis dorthin sind die Rekurse
des Tit. Bischofs und ber Jurassien auf-
g e s ch oben. Bis dorthin haben die

„Christkatholischen" Zeit, unter dem Schutz
der hohen Regierung mehrere tails aezoom-

plis aufzustellen, die Katholiken in Bern
aus der Kirche zu verdrängen, die „Fa-
kultät mit Stipendien zu rekrutiren, im
Jura die Kirchenräthe schalten und walten

zu lassen; das Volk kann dann die Rech-

nung bezahlen.

Wie die Regierung von Aargau ihren
drei Domherren gekündigt und den Hochw.

Herrn Mettauer mit Neujahr auf die

Gasse setzt, so thut die noch noblere Re-

gierung von Bern an Domdekan Msgr.
G i r a r din. Inner 14 Tagen Anzeige

von seiner Abdankung und Entziehung
seines Gehaltes auf den 1. Januar.

Das „Vaterland" berichtet Aeßerungen
aus einer Tischrede des Prof. Friedrich
bei der Versammlung der Altkatholiken im
Casino zn Bern am 18., welche von der

Art sind, daß der letzte Funke von Ach-

tung vor diesem Herrn erlöschen muß,
wenn sich die Sache wirklich so verhält.
Man solle, sagte er, den altkath. Bischof

nur nicht fürchten, seine Funktionen seien

ja unbedeutend; er werde ja zumeist von
Laien gewählt, nicht vom Papst oder einem

Domkapitel, oder gar durch den Einfluß
einer Dame Er sei eine aller Juris-
diktion entkleidete Figur, nichts, als ein

geschäftsleitender Vorstand. Keine „Spitz»
findigkeiten" mehr in der Theologie, keine

Ehehindernisse, als welche der Staat auf-
stellt; darum auch keine konfessionelle

Spaltungen, keine Conflikte mehr zwischen

Kirche und Staat! Keine Fasttage, keine

lateinische Liturgie mehr! Man solle mu-
thig auf der eingeschlagenen altkatholischen

Bahn vorgehen. Erwies auf das
Beispiel der preußischen Re-
gierung hin und fand den Cultur-
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kämpf in der Schweiz um so leichter,

da die Schweizer nur an die Thaten
ihrer großen Vorfahren an-
knüpfen müssen. (Reformation der

Berner im Oberland und in der Waadt?)

— Das ist denn doch unter dem H

gemein! Was werden die Bayern zu die-

ser Auffassung der bischöflichen Würde und

zu,dieser preußisch-berne-ischen Schweifwede-

lc' ihres Professors sagen?

Unser „Bund" hat sich wieder einmal

preußisch blamirt. Er druckt der „Nord-
deutschen" die Historia von dem

Mordkomplott eines Dnchesne von Se-

raing nebst Genossen und deren Brief-
Wechsel mit dem französischen Erzbischof

X. ab, als wie sie um 60,000 Franken

den Bismarck abthun wollten, worauf
der Bichof Anzeige an die Polizei ge-

macht habe. Was die Polizei fand und

that, das ist in Nebel gehüllt. Hierauf
die D e k l a m a t i o n des Bismarckischen

Leibjournals: „Kann man Angesichts sol-

cher Thatsachen noch im Ernst be-

Häupten, daß den gegen die Staatsgesetze

in Wort, Schrift und That sich ausleh-

nenden Geistlichen und Laien nicht eine

Mitschuld beizumessen ist, wenn die durch

ihre Aufreizungen in ihrem Gewissen ver-

wirrten Beichtkinder sich zu Mord-

thaten verbünden?" — Die Historia ist

nichts anders als eine Schwindelei von

Betrügern, wie aus der ganzen Darstel-

lung klar erhellt, und wie die „ Germa-

nia" mehr als hinreichend nachweist.

Die Deklamation der Norddeutschen nen-

nen wir geradezu eine Schurkerei. Die

katholische Kirche hat immer den hoch-

und höchstgestellten Frevlern die Wahrheit

gesagt und das ewige Gesetz Gottes vor-

gehalten, aber nie Meuchelmord gelehrt

und die P e r s on des Frevlers dem zeit-

lichen oder ewigen Richter vorbehalten.

Ein Bischof Martin, ein Mallinkrodt und

andere Laien stehen hoch über solchen per-
fiden Anschuldigungen des preußischen

Reptils. Wir in der Schweiz haben auch

solche Hochstehende, welche durch ihre Frei-

schaarenzüge und deren Billigung, durch

lügengeschwollene Brandschriften, durch

Kirchenraub und Gewaltthaten gegen Geist-

liche n. A. die „Gewissen verwirren", ja
bis zu Mord und Frevelthaten aufreizen;

wir werden ihnen ihre Schlechtigkeiten mit

schweizerischem Freimuth vorhalten, aber

stets dabei den Katholiken wiederholen:
Keinen ungesetzlichen Schritt! Rührt diese

Menschen nicht an, sie werden schon ihren

Richter finden!

Jura. Ein neues Fiasko des Staats-
pastorcnthums. Da die Staats-
k i rchen immer wie leerer werden, so

fielen die Staatspastoren auf die Idee,
einen ihrer Redner pisiwss olnsms von

Auswärts herbeizurufen, denselben als

Wander-Prcdiger im Jura herumzuführen
und so die Leute in die annexirten Kir-
chen zu locken. M a r ch al aus Frank-
reich, dermalen im Kanton Genf, war
der Auserkorene, der diese Gastrolle über-

nahm. Allein auch dieses Auftreten hat

mit einem kläglichen Fiasko geendet. Un-

geachtet der Zeitungs-Annoncen und offi-
zielten und offiziösen Reklamen w. fanden

sich zu den Vorträgen Marchais in der

Hauptstadt Pruntrut, wie wir bereits ge-

meldet, nur zirka 3—400 Personen ein,

worunter die große Mehrzahl Protestan-
ten, Juden und Konfessionslose. Der
Gastredner behandelte vorzüglich sein Lieb-

lingsthema, die Frauenwelt, und

sprach von der Frauenliebe w. hie und

da in solcher Weise, daß selbst Radikale

sich ärgerten und ein sehr fortgeschrittener

Familienvater sich glücklich pries, seine

Kinder nicht mit sich in die Kirche ge-

führt zu haben. ^) Eben so wenig Glück

hatte der Gastredner in der Stadt Dels-
berg. Am fatalsten war jedoch der

Ausgang in Courgenay. Durch
volles Glockengeläut angekündet, von eini-

gen Staats-Abbes begleitet, durch 6 Poli-
zeigardisten beschützt, betrat er die glän-

zend beleuchtete Kirche, wiederholte auf

der Kanzel beinahe wörtlich Das, was er

vorher in Pruntrut gepredigt und kündete

am Schluße an, daß er arm sei, keine

*) Wir treten in keine Details hierüber ein;
nur eine Notiz sei erlaubt. Marchai behaup-

tcte, das G e h i r n der F r a u e n sei zwei
Unzen leichter als das der Männer
und gab hiefür einen Grund an, den wohl
keiner unserer Leser errathen wird. Der
Grund hieven sind nach Marchai die -Je-
s u i t en, welche den Geist der Frauen so

e r n i e d r i g t haden, daß das Gehirn der-

selben darunter litt und sich durchschnittlich

um zwei Unzen verminderte.

großen Hülfsmittel besitze und daß daher

nach Schluß der Predigt eine Colle k te
für ihn gemacht werde. Wie nun Mar-
chal von der Kanzel herabstieg, da be-

gann ein allgemeiner Reißaus auS der

Kirche und als der Kollektor die Samm-

lung beginnen wollte, steh, da waren alle

Bänke leer und leer blieb der Beutel des

Staatspastors und leer werden auch die

annerirten Staatskirchen bleiben.

— Der Bericht der Untersuchungskom-

misston über die Anstalt im Schloß zu

Pruntrut ist zu G u n st e n der O r-
d e n s s ch w e st e r n ausgefallen. Als
die Kommission denselben dem Präfekten

Frots überreichte, erklärte er sie als

„Jmbccille", deren Bericht nicht einen „Ka-
biskopf" werth sei! Man wird die Or-
denSschwestern nicht ausjagen, aber so

jagen, daß sie selbst Hinansgehen.

— Als letzter Zeit Hr. Notar Scholer

in seinem Hause römisch-katholischen Pri-
vat-Gottesdienst durch einen Geistlichen

aus dem Kanton Solothurn halten lassen

wollte, verbot dieß der Regierungsstatt-

Halter mit den Worten: „Zwei ver-
s ch i e d e n e K o n s e s s i o n e n k ö n-

nen in Laufen nicht neben
einander geduldet werden."
Was sagt der Bundesrath hiezu?

— Staatspastor Pipy wird außer sei-

nein Pfarrgehalt noch Fr. 500 erhalten,

um in der S p i t a l k a p e l l e am

Sonntag eine Messe zu lesen, welcher

Niemand beiwohnt. Es wäre interes-

sant, zusammenzurechnen, wie viel Geld

eine altkatholische Seele den Kanton

Bern jährlich kostet?

— Lebensbilder. Staatspastor
Demski in Courfaivre predigt auf
eine neue Weise für die Sonntagsheili-

gung, wenn nicht durch Wort, doch durch

Beispiel. Letzte Woche waren Arbeiter

beschäftigt, um im Pfarrhause die Oefen

einzurichten. Als die Arbeiter Samstags
erklärten, am Montag die Arbeit fortzu-
setzen, drang der Staatspastor
darauf, daß dieß am S o n n t a g gesche-

hen solle. Ein Einziger kam. Demski

gab ihm den ganzen Sonntag hindurch

Arbeit bis auf den Abend, wo zwischen

dem Staatspastor und Arbeiter ein Streit
entstand, welcher, wie man sagt, mit eine

r
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endete.

— Da in einigen Staatspfarreien sich

Niemand vorfand, um einen Kirchenrath

zu wählen oder sich wählen zu lassen, so

ist nun die Regierung auf das Mittel
gefallen, durch die Präfekten diesen

Pfarreien Kirchenräthe zu oktroiren. Auch

eine heitere Demokratie im fortschrittst-

chen Bernerbiet!

— Verfolgungskalrnder von 1873.

6. Dez. Präsekt Frots läßt die Ka-

pelle des Armenhauses in Pruntrut schlie-

ßen. Die Regierung verbietet allen Prie-

stern im Jura die Vornahme öffentlicher

kirchlicher Funktionen.
7. Dcz. Installation des Staatspa-

stors Bissey in Saignelegier,

8. Dcz. Installation des Staatspa-
stors Pierrotin in Soubey.

9. Dez. Der hl. Vater Pius IX.
bewilligt für Weihnachten den Katholiken
des Jura einen vollkommenen Ablaß.

19. Dcz. Die Schüler der Normal-

schule werden gezwungen, Pipy'S Reli-
gionsunterricht beizuwohnen.

11. Dcz. Installation des Staatspa-
stors zu Charmoille, dessen Namen nicht

genannt und publizirt wurde.

12. Dez. Msgr. Agnozzi empfängt

vom Bundesrathe die Anzeige, daß die

Schweiz den diplomatischen Verkehr mit
dem hl. Stuhle abbreche.

13. Dez. Die vàooi'uiig outdo-

lirzus meldet, daß Staatspastor Vonthron
seiner Funktionen als Pfarrer von Glove-

lier enthoben worden sei — (heute nach

einem Jahre ist er noch im Amte!)
14. Dez. Die Eindringlinge profa-

niren die Kapelle des Armenhauses und

der Strafanstalt in Pruntrut.
17. Dcz. Staatspastor Saint-Ange-

Lievre beginnt Konferenzen in der Jesui-

tenkirche zu Pruntrut.

Misthum St. Hallen.

St. Gallen. Die „Ostschweiz" (Nr.
292 und 294, vergl. mit Basler Volks-

blatt Nr. 51) zählt eine Reihe von ge-

lungenen Kirchenbauten und K i r-
chenrestaurationen im Kanton

St. Gallen und in dem benachbarten

Appenzell I. R. auf, welche den kirch-

ichen Sinn jener intelligenten und thä-

thigen Bevölkerung und das Kunstverständ-
niß ihrer Vorsteher rühmlich bekunden.

Was würde solcher Eifer schaffen, wenn
Friede und Ruhe walteten, und nicht
Falschkatholiken muthwillig Händel und

Besehdungen der Kirche herbeizcrrten, an-
statt vereint au geistiger und materieller
Entwicklung zu arbeiten! Traurige Ver-
strung, zum Hohn und Gespött für die

gemeinsamen Gegner...

Bisthum Khur.
Zürich. Nach längerer Zeit ließ sich

wieder eine Stimme aus der hiesigen ka-

tholischen Gemeinde im „Vaterland" hö-

ren, um den Fortgang in der Ausrüstung
der neuen Kirche und den Eifer der Ge-
meindeglieder in dem Besuch dcS Gottes-
dienstes hervorzuheben und auch von die-

ser Seite her die Thatsache zu bestätigen,
daß die kirchlichen Kämpfe nur dazu bei-

tragen, den Eifer zu beleben und die

Ueberzeugungstreue zu befestigen. Glück-

lichen Fortgang!

Msthum Gens.
Genf. Unter dem Titel »Usmoirs

stislonicsers sur I'sA'Iiss do Xoirs-
Hums» ist soeben eine interessante G e-

schichte dieser in Genf neuerbanten

Kirche erschienen. Der Verfasser ist der

verdiente Hr. Abbs La n y, welcher als
Rektor dieser Kirche vorsteht und in dieser

Schrift den aktcnmäßigen historischen Be-
weis liefert, daß die Xotrs-Oams-Kirche
seit 17 Jahren den Römisch-Katholischen
als Eigenthum gehört und von den

StaatSpastoren nicht beansprucht werden
kann.

Persoual-Chrouik.
S olo t h urn. Die Gemeinde B ä r s ch-

w y l ertheilt ihrem vieljach angegriffenen

Pfarrer, Hochw. Hrn. Benedikt Häfeli,
das Gemeinde-Bürgerrecht.

— Hochw. Hr. Pfarrer Ie i si in Matzen-
dorf wurde von E t t i n g en (Baselland) ein-

stimmig als Pfarrer berufen und hat die An-
nähme der Wahl zugesagt; von der h. Regie-

rung von Baselland wurde die Wahl bestätigt.
A a r g au. Die katholische Pfarrgemeinde

Wür e n i o S wähtte am 29. Dezember ab-

hin, unter eifriger Betheiligung, einstimmig zu
ihrem Seelsorger den Hochw. Hrn. Joseph
B e yle von Villmergen, gegenwärtig Pfarrer
in Sulz bei Laufenburg. Gottes Huld ruhe
auf dem guten Hirten und auf der treuen

Heerde!

Vom Düchkrtischc.

Als Lektüre für die Winterabende
empfehlen wir unsern Lesern folgende
Novitäten:

1. Familienbibliothek, Einsiedeln, Gebr.
Benziger. Wie ein Müller Maler wurde

(Nr. XIII). Christoph Columbus. Grün-
dung der Nordam. Union. Abraham
Linkoln (Nr. XIV).

2. Blumenstrauß von geistlichen Ge-
dichten des deutschen Mittelalters, den

Freunden religiöser Dichtung gewidmet
von M. Lindemann. (Freiburg, Herder,
329 St. in 8., elegante Ausgabe.)

3. Sammlung historischer Bildnisse,
Herder i» Freiburg:

u. Joseph II. von Dr. Sebastian
Brunner (Nr. VIII.)

st. Andreas Hofer von Or. C. Stam-
pfer (Nr. IX).

«. Isabella von Castilien von Baum-
stark (Nr. X).

d. Papst Alexander III. von H.
Kerner (Nr. XI).

Jedes Bändchen dieser interessanten

Biographien bildet für sick ein Ganzes:
19 Bändchen bilden eine Serie. Mit
Papst Alexander ist die 2. Serie voll-
ständig und wir sehen mit Spannung der

3. Serie entgegen.

4. Ein Verlornes Lebensglück, der Ju-
gend erzählt von O. Hermann Kronenberg
O. 8. ö. (Kempten, Kösel, S. 128. 8.)

5. Wenn nicht zur Lesung, doch zur
Anschauung und Beherzigung empfehlen
wir unsern Lesern die schöne Gallerie re-
ligiöser Bilder von Benziger in Einsiedeln,
von welcher uns abermals 2 Lieferungen
zugekommen sind, nämlich die 39. u. 49.
des ganzen Werkes oder die 19. und 29.
des II. Bandes mit den ausgezeichneten

Bildern: Maria, Helferin der Christen;
hl. Familie; Anna, Maria, Joachim;
IÜSLS stomo; Engelständchen; drei schwe-

bende Engel; fünf Klosterfrauen; Jesus-
kind; Armenseelenbild; Franz von Assist;
Maria und Jesus unter Kindein; heil.
Schutzengel.

Diese Gallerie religiöser Bilder in Stahl-
stichen können in folgender Weise bezogen

werden.

1) In Heften zu 6. Stahlst, mit Ge-
dichten, Heft 1 bis 49. à 7 Sgr., 24 Kr.,
oder 89 Crs.

2) In 2 Bänden gebunden in feinstes

Chagrin-Leder, elegant vergoldet mit fein-
stein Goldschnitt. (Zu Festgeschenken be-

sonders geeignet!) Jeder Band à Fr. 39.
3) In freier Auswahl aus den Stich-

formaten X., L. O. nach der unter dem

Stiche befindlichen Nummer zu bestellen,
im Gallerie-Papier-Format und in Duo-
dcz-Papier-Format per 199 Stück von
7—19 Fr. Bei großen Partien billiger.

4) In Ton- und Chromo-Einfassung
in gr. 8. u. 4. schwarz und gemalt, per
Stück 25—50 Cts.

5) In Relief- und mit Spitzenrand,
oval und viereckig, schwarz und gemalt.
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mit und ohne Gebet auf der Rückseite, in
Dutzd. zn 12 Stuck und in Bunden zu
100 Stuck

6) Als Andenken an die hl. Firmung,
Communion, Ehe und Primiz, schwarz
und gemalt, in verschiedenen Formaten
und Preisen.

7) Als Andenken an die Verstorbenen

(geeignetste Vorstellungen) mit Trauerrand
und mit Spitzen in Bünden zu 100 St.
und in Dutzend zu 13 Stück.

8) Die beliebtesten Stahlstiche der Gal-
lerie sind auch in Photographie in Kart-
chen in Relief und in Spitzen mit Gold-
einfassung zu haben. Preisverzeichnisse
gratis.

6. Jenen Lesern, welcbe für das neue

Jahr Zeitschriften zu abonniren im Falle
sind, bringen wir folgende Schriften in

Erinnerung, welche von der strebsamen

Verlagshandlung Wörl in Würzburg her-

ausgegeben werden:
Die „Katholische Bewegung" erfreut

sich im katholischen Deutschland mit Recht
eines sehr geachteten Namens und ist einer

der besten Nundschauer auf katholischem
Gebiete. Der „Kompaß" bringt in Heften
von 2 bis 3 Bogen Abhandlungen über

kirchlich-politische Fragen der Gegenwart
und zählt zu den besten populären Schrif-
ten dieser Art. — Die „Herz-Maria-
Blüthen" sollten in ganz Deutschland die

größte Verbreitung finden, und jeder Seel-
sorger und Geistliche bemüht sein, den

„Verein zum hl. unbefleckten Herzeu Maria
zur Bekehrung der Sünder" einzuführen.
Durch Vertheilung der Herz-Mariä Blüthen
zum Lesen an die geeigneten Personen der

Pfarrei ist diese Einführung am leichtesten

zu bewerkstelligen. „Wanderbuch" und

„Zeitgeist" sind nicht bloß Unterhaltnngs-
lektüre, sondern jedem., den katholisches
Leben und Streben interesstrt, und der

die Machinationen der kirchenfeiudlichen

Partei kennen lernen will, sehr zn em-

pfehlen.
Vor allem machen wir aufmerksam auf

„Deutschlands Episkopat" und „Das
katholische Deutschland", zwei Unter-
nehmen, die als Bausteine für die Ge-
schichte der Gegenwart später einen be-

deutenden Werth haben werden. „Deutsch-
lands Episkopat" führt unS die Bischöfe

Deutschlands und der Schweiz in längeren

Biographien vor, gerade zu einer Zeit,
wo diese Männer als Märtyrer ihrer re-

ligiösen Pflicht, den Verfolgungen der Welt-

lichen Macht preisgegeben sind. Jede

Biographie ist mit einem prqchtvollen
Portrait in Lichtdruck geziert. Das „Ka-
tholische Deutschland" bringt die Portraits
der Parteiführer aus Deutschland und der

Schweiz, nebst kurzen biographischen Skiz-
zen und dürfte sich dies schöne Unterneh-
men besonders alö Weihnachtsgeschenk für
Geistliche und Weltliche eigne». — Es
wird eine Ehrenhalle und, so Gott will,
auch eine SiegeShalle des katholischen
Deutschlands werden.

llorri^suàum: Seite 581 zu obcrst lies
Zocke statt Jahre.

Inländische Mission.
l. G e w ôb n l i ch e Vere i n s b ei tr ä q e.

Uebertrag laut Nr. 51 : Fr. 973. KV

Aus der Pfarrei Rottenburg „ 229. —
Von I. H, Pfr. in B. 59. —
Aus der Pfarrei Eschnibach „ 25. —

Rorfchach „ 3 —
„ „ „ Sitterdorf 24. 8V

Fr. 1296. 40

Folgende Geschenke sind dem int. Missions-
verein zugekommen:
Von dem löbl. Frauenkloster zu St. Peter in

Schwyz- 1 weiße Predigtstole.
Von Hrn. I. Sautier in Luzern: 1 Stück

Kleiderstoff.
Vom löbl. Stift Einsiedeln: 1 altes Meßge-

wand, 4 Purificatorien, 2 Corporal?, 1

'Paste, 1 großes Stuck Leinwand.
Durch Hochw. Hrn. Pfarrer Gäste von Jgfr.

E. H. : 1 silberner Roserkranz.
Durch obigen Hrn. Pfarrer von Jgfr. Koch in

Rorschaà: 3 Paar wollene Kinderstrnmpfe,
3 Paar Pulswärmer, 3 gewobene Winter-
kappen l diese Kleidungsstücke für die Sta-
tivn Langnau bestimmti.

Namens der Paramenten-Verwaltung:
H a berthür,

Kaplan im Hof, in Luzern.

Patronat für die italienischen
Arbeiter.

Vom Piusveretu Tablat-St. Gallen
Fr. 39. —

Bei der Expedition eingegangene
Für- die verfolgte Geistlichkeit im Jura:

Von Pfr. B. in L. Fr. 25. — Von I. H.,.
Pfr. in B. Fr. 25.

Für die verfolgte spanische Geistlichkeit:
Von einigen Priesterfreunden durch Hochw.
Hochw. Pfr. R. in Gl.. Fr. 59. — Von
Hochw. Pfr. B. in L. Fr. 15. — Bon I..
H.. Pfr. in B. Fr. 25. — Von K. L. M.
Fr. 29.

LehrliNsts-Pstronat.

Neuangemeldete Lehrmeister:
Im St. Gallischen ein Bäcker, zwei

Schreiner, ein Glaser und ein Buch-
binder.

Im Kt. Aargau ein Schlosser und ein

Schmid.
Im Kk. Thurgau ein Schlosser und ein

Schneider.
Früher angemeldete Lehrmeister,

für die kein Lehrling sich noch gezeigt hat:
Im Aargau ein Schuster, zwei Sattler,

ein Schneider, zwei Schmiede und zwei
Spengler.

Im Thurgau ein Teigwaarenfabrikant,
ein Schlosser, zwei Schreiner, ein Wag-
uer und ein Chirurg.

Im Kt. Zug ein Schmied, ein Leinen-
Weber, ein Küfer, ein Wagner und ein

Spengler.
Im Kanton Basel ein Schuster und ein

Hafner.
Im Kt. Graubünden ein Messerschmied

und ein Schuster.

Aas <Lchrlingspatronat
in Jonschwyl.

Bei allen Kalenderverkäufern ist zu haben:

Mener Kinsiedler-Kalender
fur dcrs 48^5,

herausgegeben von (53^

Eber le, Kälin ckComp. irr Ein siedeln.
Preis 4V Cts. Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

Einiges aus dessen Inhalt: Eingangsgedicht. — Tvdtenkalender oder 11 Lebens-
beschrcibungcn jüngst verstorbener, berühmter und verdienter Männer. — Marschall Mac Mahon,
jetziger Präsident von Frankreich. — Das Fliegen und die Flugmaschinen, — Ermordung ka-

tholischer Missionäre in China. — Der Bart des Judas. — Seppköbi und der unfehlbare
Professor. Geschichte gegen das Schatzgraben. — O'Connel und Mallinckrodt, zwei Verfechte^ des

Katholizismus. — Schweizermulk und Treue. Erzählung auS der franz. Revolution. — Spa-
nisches. — Das große Zukunstsloch oder die Gotthardeiscnbahn. — Die Gebildeten. — Goldenes
ABC des Syllabus nno der Encycliea. — Sterngucker und Cometen. — Geschichtskalcnder, oder
das Merkwürdigste von Mitte 1873 bis Mitte 1874. — Mitgliederverzeichniß des Stiftes Maria
Einsiedeln — Sinnsprüche, Anekdoten und allerlei Kurzweil. Genaues Verzeichniß der Jahr-
und Viehmärkte der Schweiz und der angrenzenden Länder. — w. ze. —

Der Kalender, zum gleichen Preise, bedeutend größer wie früher, bietet eine reiche Fülle
interessanten Stoffes, Unterhaltendes wie Belehrendes und ist geschmückt mit einer Menge von
schönen Holzschnitten.

Seine praktische Einteilung eignet ihn zum Gebrauche als Notizbuch.

H a u p t bild: Fein lithogr. Portrait des Marschalls Mac Mahon.

Druck und Erpedition von B. C chwendimann in Solothurn.


	

